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Aufarbeiten der Geschichte: Forschungsteams der Universität Hildesheim untersuchen

anhand der vollständigen Bestände der Kinder- und Jugendliteratur und der Schulbü-

cher der DDR sowie von Interviews mit Zeitzeug*innen die darin erzählten Mythen über

Erziehung und Bildung. Dabei kooperiert die Arbeitsgruppe um Professorin Meike So-

phia Baader und Professor Michael Corsten mit Universitäten und Bibliotheken in Ber-

lin und Rostock. Ein Ziel des gesamten Verbundprojekts ist es, die Erkenntnisse für For-

schung und Lehre, für die politische Bildung als auch für Museen und Schulen aufzube-

reiten und das Wissen digital verfügbar zu machen. (Darstellung des Verbundprojekts)

„30 Jahre nach dem Mauerfall ist die Aufarbeitung nicht abgeschlossen, die damit verbunde-

nen Themen müssen bearbeitet  werden“,  sagt  Professorin  Meike  Sophia  Baader.  Die  Ge-

schichte der DDR wirke auch 30 Jahre nach dem Mauerfall zum Beispiel in Biografien fort.

Im Verbundprojekt „Bildungs-Mythen über die DDR – eine Diktatur und ihr Nachleben“ ar-

beitet die Erziehungswissenschaftlerin der Universität Hildesheim  mit einem Team um So-

ziologieprofessor Michael Corsten, der Humboldt Universität zu Berlin, der Bibliothek für

Bildungsgeschichtliche Forschung Berlin und der Universität Rostock zusammen.

„Diese Forschung kann dazu beitragen, die unterschiedlichen Entwicklungspfade in den Bun-

desländern in Ost und West zu verstehen“, so Baader. Bisher liegen wenig vergleichende und

vertiefende Untersuchungen zu den Inhalten der Kinder- und Jugendliteratur und den Schul-

bücher der DDR sowie den Mythen über das Bildungssystem der Diktatur vor.

Kindheit  in  der  DDR:  Bundesforschungsministerium  unterstützt  den  For-
schungsverbund zur DDR-Geschichte

Die Universität Hildesheim gehört zu jenen Hochschulen, die vom Bundesministerium für

Bildung und Forschung (BMBF) ausgewählt wurden, um die wissenschaftliche Auseinander-

setzung mit der DDR und dem SED-Unrecht auszubauen. Insgesamt fördert das Ministerium

14 Forschungsverbünde in Deutschland. Viele der geförderten Hochschulen arbeiten mit au-

ßeruniversitären  Forschungseinrichtungen,  Gedenkstätten,  Archiven  und Einrichtungen  der

politischen Bildung zusammen. So sollen Brücken zwischen Wissenschaft und Gesellschaft

gebaut und die Forschungsergebnisse breiter in die Bevölkerung vermittelt werden. Der För-

derzeitraum beträgt vier Jahre, von 2019 bis 2022.
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„Dass wir zu den geförderten Universitäten gehören, die neue Perspektiven einnehmen, um

die Geschichte der DDR zu erforschen, freut uns sehr. Wir arbeiten eng mit unseren Koopera-

tionspartnern und –partnerinnen in Berlin und Rostock zusammen“, so Baader. Die Erzie-

hungswissenschaftlerin hat sich auf die historische Bildungsforschung und Familien- sowie

Kindheitsforschung spezialisert. Sie ist Sprecherin des Arbeitskreises „Historische Familien-

forschung“ in der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft.

In dem Forschungsverbund arbeiten gleich zwei Hildesheimer Forschungsteams des Instituts

für Erziehungswissenschaft und des Instituts für Soziologie in einem gemeinsamen Teilpro-

jekt mit dem übergreifenden Titel „Konstruktionen von Kindheit in der DDR“ zusammen. Das

Hildesheimer Teilprojekt gliedert sich wiederum in zwei Fallstudien.

Forschung in der Fallstudie: „Bilderwelten in Kinder- und Jugendliteratur und
Schulbüchern der DDR“

Ein Forschungsteam um Professorin Meike Sophia Baader untersucht die Bilderwelten in der

Kinder- und Jugendliteratur und in Schulbüchern der DDR, deren vollständige Bestände in

der Staatsbibliothek Berlin und in der Bibliothek für Bildungsgeschichtliche Forschung vor-

handen sind.

Je weiter der Mauerfall zurückliege, desto intensiver würden sich die Mythen über das Bil-

dungssystem in der DDR verfestigen, so die Feststellung ihrer Arbeitsgruppe. „Ein Mythos ist

zum Beispiel die Annahme, das Schulsystem sei in der DDR weniger selektiv und damit chan-

cengerechter gewesen, oder die Vorstellung, es herrschte Gleichberechtigung in Bezug auf

Herkunft, Geschlecht und Generationen“, sagt Meike Sophia Baader. Erstaunlicherweise hät-

ten sich diese Sichtweisen mit wachsendem Abstand zur Wende tendenziell eher verschärft.

Dass  diejenigen,  die  nicht  systemkonform  waren,  im  Bildungssystem  mit  spezifischen

Schwierigkeiten konfrontiert waren, wird bei dieser Mythenbildung übergangen.

Während das gesamte Verbundprojekt bislang nicht erschlossene Bild-, Text-, Ton-und Film-

quellen auf emotional wirkmächtige mentale Bilder und Narrative über Bildung, Erziehung

und Schule der DDR untersucht, analysiert Meike Baader zusammen mit ihren wissenschaftli-

chen Mitarbeiterinnen Sandra Koch und Friederike Kroschel die Bilder und Texte in Kinder-

und Jugendliteratur sowie in Schulbüchern der DDR. Von besonderem Interesse sind Famili-

en- und Kindheitskonzepte, Generationen- und Geschlechterverhälnisse sowie Vorstellungen

von Autorität und Agency.

Literatur und Lesepädagogik und damit Kinder- und Jugendbücher sowie Schulbücher hatten

in der DDR einen hohen Stellenwert, da sie für die Herausbildung der „sozialistischen Persön-

lichkeit“ herangezogen wurden. Das Lesen von Kinder und Jugendliche wurde dabei beson-

ders gefördert und honoriert. Die DDR hatte seit Ende der 1950er Jahre ein einheitliches Bil-
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dungssystem von der Krippe bis zur Hochschule. Oberstes Ziel der Bildung von Kindern war

die Erziehung zur „sozialistischen Persönlichkeit“. „Es gehörte zur Politik des Regimes, dass

jedes Kind einen Bibliotheksausweis erhält, das Lesen wurde gefördert und die Buchbestände

dokumentieren, welche Inhalte kommuniziert wurden“, so Koch. 14 Kinderbuchverlage publi-

zierten in der DDR, mehr als 150 Autorinnen und Autoren schrieben Kinderliteratur, über 100

Illustratorinnen und Illustratoren produzierten Darstellungen. Etwa 80 % der Kinder hatte ei-

nen Bibliotheksausweis, im Schnitt haben Kinder 23 Bücher im Jahr ausgeliehen.

Welches Wissen wurde in den Büchern von Generation zu Generation weitergegeben? „Wir

interessieren uns dafür, welches Wissen über das Aufwachsen in der DDR in den Büchern

hervorgebracht wird und wie dieses im kommunikativen Gedächtnis tradiert wird.“  

Kinder- und Jugendbücher sowie Schulbücher sind Medien für Kinder – was darin an Inhalten

transportiert wird mit denen Kinder aufwachsen, das untersucht diese  Hildesheimer Arbeits-

gruppe in ihrer Fallstudie. Es handele sich um „Medien für Kinder, von Erwachsenen geschaf-

fen, die mit Vorstellungen geschrieben wurden, was Kinder wie verstehen sollen“, so Sandra

Koch. Der Zugang zu den vollständigen Sammlungsbeständen der Kinder- und Schulbücher

der DDR sei eine hervorragende Grundlage für die Forschung. „Die gesamte Schulbuch- und

Kinderliteratur steht uns zur Verfügung, von der Frühphase bis 1989, das sind enorme Bestän-

de.“ Der gesamte Bestand der neueren deutschsprachigen Kinder- und Jugendbücher nach

1945 umfasst in der Staatsbibliothek Berlin etwa 69.000 Titel, darunter die Titel der DDR-

Verlage vollständig. Die Bibliothek für Bildungsgeschichtliche Forschung enthält über 5000

Schulbücher seit 1945, die vom staatseigenen Verlag „Volk und Wissen“ verlegt wurden. Alle

mussten vom Kultus- oder Bildungsministerium der DDR vor der Veröffentlichung abgeseg-

net werden.

Sowohl für die Analyse der Kinder- und Jugendbüchern als auch für die Analyse der Schulbü-

cher müssen die Quellen zunächst systematisiert und kategorisiert werden, um dann eine be-

gründete Auswahl für ihre Text- und Bilduntersuchung treffen zu können. „Gerade weil die

Bücher in der DDR zur Herausbildung einer „sozialistischen Persönlichkeit“ beitragen sollten,

haben diese eine hohe politische Bedeutung. Historisch interessant ist aber, welche Spielräu-

me es möglicherweise doch gab, jedenfalls in der Kinderliteratur, obwohl die Inhalte staatlich

gesteuert wurden“, sagt Professorin Meike Sophia Baader. Beim Schulbuch hingegen stelle

sich dies anders dar.  

Friederike Kroschel als Historikerin und Sandra Koch als Erziehungswissenschaftlerin ergän-

zen sich in ihren wissenschaftlichen Perspektiven und fokussieren sich vor diesem Hinter-

grund in besonderer Weise auf die visuellen Darstellungen in den Büchern. „Bilder und Illus-

trationen wirken unmittelbar als ein eigenes Genre und sie verraten möglicherweise einiges,

was im Text nicht steht. So wird in einem Bild zum Beispiel offenbar, dass nicht alles gleich-
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berechtigt zuging, etwa wenn Jungen mit Technik gezeigt werden und Mädchen am Rand des

Bildes stehen“, sagt Kroschel.

Die Kinder- und Jugendliteratur sowie die Schulbücher sind eine gute Quelle, um etwas über

die Herkunft bestimmter Narrative und Mythen zu erfahren. „Insgesamt gibt es an der Univer-

sität Hildesheim einige Projekte, die sich mit Kinder- und Jugendliteratur befassen, so dass

sich daraus über die Fachbereiche hinweg ein interessanter Forschungsschwerpunkt ergeben

könnte“, so Baader.

Forschung in der Fallstudie: „Mythen in erzählten Bildungs- und Kindheitserfahrungen

in der DDR“

Es wird vielfach unterstellt,  dass Geschichtsbewusstsein zur (Allgemein-)Bildung dazu ge-

hört. Allerdings ist das Wissen über die Vergangenheit unserer Gesellschaft, gerade mit Blick

auf die Entwicklungen der ehemaligen DDR, in der heutigen Gesellschaft recht heterogen.

Doch woran liegt das?

Die Fallstudie „Mythen in erzählten Kindheits- und Bildungserfahrungen der DDR“ geht von

der Annahme aus, dass Geschichtswissen Teil des individuellen und kollektiven Gedächtnis-

ses von Menschen in einer Gesellschaft ist. Die damit einhergehenden Formen des Erinnerns

sind schwierig; sie unterliegen je besonderen Perspektiven und Standorten. Nicht zuletzt wer-

den sie zudem von biographischen Brüchen geprägt. Dies gilt insbesondere für Zeitzeug*in-

nen, welche selbst in der DDR gelebt und das dortige Bildungssystem auf ihren eigenen Bil-

dungswegen erfahren haben: „Was wird heute eigentlich noch erinnert an Bildungs- und Er-

ziehungspraktiken? Was können Zeitzeug*innen berichten, wie erinnern sie sich an das Bil-

dungswesen der DDR?“, fragt Professor Michael Corsten.

Das Wissen über Bildung und Kindheit in der DDR ist also unter anderem davon abhängig, ob

jemand selbst in der DDR gelebt hat oder nicht, in welchem Alter und welchen geschichtli-

chen Phasen sie oder er dort mit den Institutionen des Bildungssystems, sei es Schule, Studi-

um, Berufsausbildung oder Weiterbildung, in Berührung gekommen ist. Und sicher spielt es

ebenfalls eine Rolle, welche (politische) Position ein Mensch in der DDR eingenommen hat,

ob er zur Arbeiterschicht, zur sogenannten „Intelligenz“, zu den Kadern in Betrieben oder den

Parteien zählte.

Im Rahmen  der  Fallstudie  „Mythen  in  erzählten  Kindheits-  und Bildungserfahrungen  der

DDR“ untersuchen der Soziologe Prof. Dr. Corsten sowie die Sozial- und Organisationspäd-

agogin Larissa Jafke biographische Interviews mit Zeitzeug*innen aus gesellschaftswissen-

schaftlicher Perspektive. Hierbei kann im Kern auf einen Datensatz von 50 Personen zurück-

gegriffen werden, die zwischen 2001 und 2010 dreimal biographisch interviewt wurden. Dar-

über hinaus werden über Kooperationen mit weiteren Forschenden sowie mit dem Archiv
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„Deutsches Gedächtnis“ zusätzliche Interviewmaterialien ausgewertet. „So wird u.a. die inter-

essante Möglichkeit eröffnet, auf Interviews zurückzugreifen, welche Ende der 1980er Jahre

und somit noch während des Bestehens der DDR mit Zeitzeug*innen  geführt wurden“, so

Jafke. Denn für das individuelle und kollektive Erinnern ist es ebenso wichtig, zu welchem

Zeitpunkt sich Personen erinnern sowie, ob sich das Erinnern der Person im Laufe des eige-

nen Lebens verändert.

Im Rahmen des Forschungsvorhabens ist jedoch zu berücksichtigen, dass Änderungen des Er-

innerns noch nicht die Form des Mythos annehmen müssen. Das, was geschah, kann später in

einem neuen Licht, vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Entwicklungen neu eingeschätzt

und gewichtet werden. „Mythen sind daher aus unserer Sicht eher primäre Bilder der Ge-

schichte, die sich individuell und kollektiv als selbstverständliches Wissen um die eigene Ver-

gangenheit als Bedeutungen durchgesetzt haben und an die Menschen mehr oder weniger vor-

bewusst anknüpfen“, so Corsten.

Mythen können demnach ebenfalls eine Funktion für den eigenen Selbstentwurf einnehmen –

ganz im Sinne des britischen Sozialhistorikers Paul Thompson: „The myths we live by“. Sol-

che Mythen anhand der Erzählungen von Zeitzeuginnen und Zeitzeugen mit dem Fokus auf

Erfahrungen von Bildung und Kindheit herauszuarbeiten, stellt folglich die wesentliche Auf-

gabe der Fallstudie dar.

Die gesamten Erkenntnisse, Daten und Quellen beider Fallstudien sollen für For-
schung, Lehre und Unterricht zugänglich gemacht werden

Aktuell befindet sich das Team noch in der anfänglichen Forschungsphase und befasst sich

bisher primär mit den Interviewanfängen, bzw. mit den anfänglichen Selbsteinführungen der

Interviewten. „Im Zuge dessen analysieren wir unter anderem, inwiefern und auf welche Wei-

se sich hier bereits zu dem sozial historischen Kontext der DDR positioniert wird und was

dies wiederum für die eigene Subjektivierung bedeutet“, fügt Jafke ergänzend hinzu.  

Die gesamten Erkenntnisse, Daten und Quellen beider Fallstudien sollen für Forschung, Leh-

re, Unterricht sowie einer breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. Dazu gehören

zum Beispiel  eine Online-Plattform sowie interaktive Formate wie virtuelle Ausstellungen

oder Handapparate, angereichert mit didaktischen Konzepten für den Unterricht.
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